
Schnittübergang

Englisch: Film Transition

SCHNITT

Verbindung zwischen zwei Einstellungen — Cut, Fade, Dissolve oder Wipe. Jede Wahl

beeinflusst den emotionalen Rhythmus und das Pacing des Films.

Am Set fällt die Frage kaum auf, im Schnitt ist sie unvermeidlich: Wie kommt man von einer

Einstellung zur nächsten? Der Schnittübergang entscheidet darüber, ob ein Film atmet oder rast, ob

er emotional sanft gleitet oder hart zupackt. Es geht nicht um Dekoration — es geht um Timing und

Psychologie des Zuschauers. Der harte Schnitt (Cut) ist die Standardwaffe. Zwei Bilder stoßen

unmittelbar aneinander, kein Übergang, keine Gnade. Das funktioniert, wenn Spannung aufgebaut

werden soll oder wenn sich die beiden Einstellungen rhythmisch ergänzen. Im Dialog zwischen zwei

Akteuren: Cut zur Reaktion, schnell, präzise. Bei Action-Sequenzen wird der Cut zum Puls — je

schneller die Schnitte, desto höher der Adrenalin-Spiegel. Zu viele Cuts machen den Film nervös;

zu wenige machen ihn schleppend. Das Fade — das Bild wird dunkel, dann hell — wirkt formaler,

feierlicher. Es trennt Szenen räumlich oder zeitlich und signalisiert dem Zuschauer: „Hier endet

ein Kapitel." Das Fade arbeitet langsamer als der Cut; es gibt Raum für Atem, für Reflexion. In

Dramen ist es oft die bessere Wahl als der Cut, weil es Würde verleiht. Das Dissolve — die erste

Einstellung verschmilzt mit der zweiten — ist das emotionale Werkzeug. Dissolves verbinden

Momente, die zusammengehören: zwei Charaktere an verschiedenen Orten, Vergangenheit und Gegenwart,

innere und äußere Welt. Sie arbeiten assoziativ. Ein gutes Dissolve erzählt eine Geschichte in der

Verbindung selbst — das Flüchtige wird sichtbar. Wipes und andere Effekte sind Ausnahmen. Sie

können witzig wirken oder geschmacklos, je nach Film und Intention. Sparsamer Einsatz empfiehlt

sich; sie lenken von der Geschichte ab. Ein Wipe funktioniert in Science-Fiction oder in der

Action-Komödie, im psychologischen Kammerdrama wirkt er deplatziert. Die praktische Regel: Der

Schnittübergang sollte dem Zuschauer nicht auffallen — es sei denn, genau das ist die Absicht. Zu

beobachten ist, wie lange jeder Schnitt „atmet": ein Cut auf Musik liegt anders als ein Cut im

Dialog. Die beste Vorbereitung für saubere Übergänge beginnt am Set: gute, überlappende Bilder,

klare Anschluss-Moves, räumliche Logik. Dann stehen im Schnitt alle Optionen offen.
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